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Im Fokus: 
Die Bundesregierung muss die Energiewende vorantreiben, 
um ihre Klimaziele zu erreichen. Tragen wird die Energie-
wende – nach wie vor – vor allem der ländliche Raum.  
Wir schauen vor Ort, was funktioniert und welche Stolper-
steine es gibt.
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Wildwuchs auf dem Acker kann die Ernte  
ruinieren. Der ökologische Landbau geht  
dagegen bisher nicht chemisch, sondern mit 
mechanischen und thermischen Maßnahmen 
vor. Doch das ist teuer, kann Bodenlebewe-
sen stören oder die Erosion fördern. Eine 
Idee ist deshalb: diese starken Eingriffe 
durch viele kleine Maßnahmen ersetzen.  
Zu diesen vielen kleinen Maßnahmen gehört 
der Anbau verschiedener Feldfrüchte,  
Zwischenfrüchte oder Arten- und Sortenmi-
schungen. Welchen Beitrag diese Kulturmaß-
nahmen realistisch leisten, untersuchte das 
Forschungsprojekt PRODIVA. Sechs Partner 
waren an dem Projekt beteiligt: die Univer
sität Aarhus in Dänemark, die Schwedische 
Universität für Agrarwissenschaften, das  
Institut Luke für natürliche Ressourcen in 
Finnland, das Staatliche Lettische Institut  
für Landwirtschaftliche Ressourcen und  
Ökonomie, das Institut für Pflanzenschutz  
in Polen und die Universität Rostock in 
Mecklenburg-Vorpommern.

Artenreichtum erwünscht
Zunächst unternahmen die Wissenschaftler 
Feldversuche mit verschiedenen Untersaa-
ten – das sind gleichzeitig zur Hauptfrucht  
ausgesäte Kulturarten –, Zwischenfrüchten  
sowie Arten- und Sortenmischungen. Zwei 
Jahre lang untersuchten sie dann die Un-
krautarten und -dichten auf ökologisch  
bewirtschafteten, mit Sommergetreide  
bestellten Äckern. Die Wahl fiel auf Sommer-
getreide, weil die nordischen Partner kaum 
Wintergetreide anbauen. Für die Untersu-
chung stellten 50 Landwirte aus den sechs 
Ostseeländern 207 Felder mitsamt der 
Managementdaten der vergangenen Jahre 
zur Verfügung. Gefördert wurde das Projekt 
von April 2015 bis Juni 2018 über das euro-
päische Core Organic Programm und das 
Bundesprogramm „Ökologischer Landbau 
und andere Formen nachhaltiger Land-
wirtschaft“.

Erfolgsgeschichten dokumentiert
Die Monitoring-Ergebnisse aus Mecklenburg-
Vorpommern zeigen: Direkte kurzfristige  
Unkrautbekämpfung – wie etwa das Striegeln 
– reduziert vor allem die Unkrautdichte, 
langfristige Kulturdiversifizierung hingegen 
fördert eher die Vielfalt der Unkräuter. So-
lange die Pflanzendichten nicht zu hoch sind, 
hat eine artenreiche Ackervegetation durch-
aus Vorteile, denn Ackerunkräuter dienen als 
Nahrungsquelle und Habitat für Nützlinge. 
Interessant ist, dass in artenreichen Acker
vegetationen keine einzelnen Problemarten 
dominieren. Besonders wirksam war dabei 
die Integration von Zwischenfrüchten in die 
Fruchtfolge. Das zeigt sich in den Feldversu-
chen und auch in den Auswertungen der  
Monitoring-Daten aller Länder. Dabei setzen 
die Landwirte in den Partnerländern unter-
schiedliche Schwerpunkte. In den nordöstli-
chen Ländern sind Untersaaten und Winter-
zwischenfrüchte sehr weit verbreitet, in 
Finnland und Lettland wurde Sommergetrei-
de fast nie ohne Untersaat angebaut. 

Am Ende des Projekts wählten die Wissen-
schaftler in jedem Partnerland ein bis zwei 
Betriebe aus, die erfolgreich Kulturmaßnah-
men einsetzen und deren Ackervegetation 
dem Zielzustand „artenreich und ohne  
Herbizide handhabbar“ nahekommt. Die  
betrieblichen Erfolgsgeschichten aus Finn-
land, Lettland, Schweden, Dänemark, Polen 
und Deutschland zeigen die Bandbreite von  
Kulturmaßnahmen und die unterschiedliche 
Wahrnehmung von Unkräutern. In einem  
waren sich alle Betriebsleiter einig: Sie  
wollen die Unkräuter nicht nur bekämpfen, 
sondern schätzen sie auch – als Bienenwei-
de, für ihr Image oder weil sie einfach dazu-
gehören. So auch zwei Betriebe aus Mecklen-
burg-Vorpommern: der Bio-Hof der Familie 
Voss und das Gut Dalwitz. Beide haben  
weitreichende Kulturmaßnahmen etabliert 
und eine artenreiche, nicht sehr dichte –  

also grundsätzlich gut beherrschbare –  
Unkrautvegetation auf ihren Feldern.

Familie Voss: Erfahren und innovativ
An der Ostseeküste, direkt gegenüber der 
Insel Usedom, liegt der Bio-Hof der Familie 
Voss. Mit 260 Hektar Land ist er ein relativ 
kleiner Betrieb für Mecklenburg-Vorpom-
mern. Georg-Werner Voss übernahm die  
Flächen des Familienbetriebes 1992 aus der 
damaligen Landwirtschaftlichen Produkti-
onsgenossenschaft und bewirtschaftet ihn 
seither ökologisch. Der Betrieb wuchs über 
die Jahre, insbesondere die Futterprodukti-
on. Inzwischen arbeitet auch Sohn René 
Voss auf dem Hof mit. 

Die für die Region typischen sandigen Böden 
machen die Bewirtschaftung zu einer Her-
ausforderung: Sie sind nährstoffarm und das 
Niederschlagswasser versickert schnell. Auch 
die nassen Moorböden sind nicht leicht  zu 
bearbeiten. Deshalb baut Familie Voss Feld-
früchte sowie Untersaaten an, die den Boden 
so gut wie möglich bedecken und den Anteil 
von organischem Material im Boden erhöhen. 
Die Fruchtfolge dauert fünf bis sieben Jahre 
und umfasst vor allem Getreide, Luzerne 
und Klee-Gras. Alle Feldfrüchte werden als 
Futter für die eigene Tierhaltung genutzt; da-
durch entsteht ein weitgehend geschlossener 
Nährstoffkreislauf. Überschüssige Erträge 
der Feldwirtschaft und die Produkte aus  
der Tierhaltung vermarktet die Familie.

Zwar ist Unkraut nicht erwünscht, aber Land-
wirt Voss sagt: „Alles, was kleiner als mein 
Getreide ist, stört mich nicht.“ Die problema-
tischsten Unkräuter sind für ihn Quecke, 
Gänsefuß, Ackersenf, Hederich und Disteln. 
Klatschmohn und Kornblume „gehören ein-
fach dazu, wenn man Getreide anbaut“ und 
„bieten Futter für meine Honigbienen“, sagt 
er. Jedes Unkraut hält er mit einer spezifischen 
Bekämpfungsmethode gut unter Kontrolle. 

PERSPEKTIVEN Bildung & Forschung

Die Mischung macht’s
Vielfalt auf dem Feld hält die Unkräuter in Schach. Wie das geht?  
Das europäische Forschungsprojekt PRODIVA hat es untersucht. 
 [ VON MEREL HOFMEIJER & BÄRBEL GEROWITT ] 
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Dass zudem die diverse Fruchtfolge Unkräuter 
reduziert, ist nicht primäres Ziel, aber ein  
positiver Nebeneffekt. 

Der relativ kleine Betriebsumfang und die 
lange Erfahrung des Vater-Sohn-Duos sorgen 
für ein gutes Mikro-Management der Flä-
chen. Auf jede Situation reagieren sie flexi-
bel, abhängig von Jahreswitterung, Fruchtart, 
Unkrautwachstum, Bodenzustand, Regen, 
Zielsetzung und anderen Faktoren. Diese  
Herangehensweise hat positive Effekte für 
den Betrieb: Der Anteil organischer Boden-
substanz liegt bei für Sandböden guten vier 
Prozent. Auch nach 25 Jahren in der Land-
wirtschaft scheuen sie sich nicht, mit neuen 
Feldfrüchten und Techniken zu experimen-
tieren. Zuletzt haben sie ausprobiert, den 
Roggen im Frühjahr zu walzen, um Senf und 
andere großsamige Kreuzblütler zu bekämp-
fen. Die Unkrautdichte ist unter Kontrolle, 
die Erträge sind gut und der fragile Boden 
liefert nährstoffreiches Futter für die Rinder. 
Damit gelingt es der Familie, ökonomisch 
stabil zu wirtschaften. 

Gut Dalwitz: Größe und Vielfalt
Deutlich größer als der Hof der Familie  
Voss ist das Gut Dalwitz. Graf von Bassewitz 
hat den ehemaligen Familiensitz in Meck-
lenburg-Vorpommern 1991 nach dem Ende 
der DDR neu etabliert. Der ökologische  
Betrieb umfasst mehr als 1 100 Hektar 
Acker- und Grünlandfläche und rund  
700 Hektar Wald. Von Bassewitz hält rund 
300 Fleischrinder und 90 Reitpferde. Für  
ihn ist der positive Einfluss der ökologi-
schen Bewirtschaftung auf die Natur deut-
lich: Die Biodiversität ist hoch. Das große  
Gut bietet der Natur viel Raum; diese  
beeinflusse die Produktivität daher kaum 
negativ, sagt er. 

Die Diversität der Betriebsführung spiegelt 
sich auf den Feldern wider. Eine Fruchtfolge 
dauert acht Jahre und umfasst Sommer-  
wie Wintergetreide, Lupinen, Sonnenblumen, 
Kartoffeln und zweijähriges Klee-Gras. 
Getreidesortenmischungen, Klee-Gras-Unter-
saaten und Winter-Deckfrüchte wie Senf 
oder Ölrettich sollen den Boden schützen 
und fruchtbar halten. Für sie benötigt der 
Landwirt aber viel Geduld. Direkt bekämpft 
er Unkraut hauptsächlich mit Hacken, Eggen 
oder Striegeln, je nach Ackerfrucht und  
auftretenden Unkräutern. Große Probleme 
machen ihm Quecke und Distel sowie Acker-
senf und Hederich. Vor allem die letzten  
beiden sind äußerst widerstandsfähig.  
Mithilfe der vielfältigen Fruchtfolge kann von 
Bassewitz das Unkraut jedoch erfolgreich 
kontrollieren. 

Zusammenfassend bestätigen die Ergebnisse 
von PRODIVA, dass im Ökolandbau insbe
sondere die Fruchtfolge den Unkrautdruck  
minimieren kann: Eine Vielzahl von Haupt-
früchten kombiniert mit dem Anbau von  
Zwischenfrüchten verhindert, dass proble-
matische Unkräuter überhandnehmen. 

1 Bio-Betrieb in der zweiten 
Generation: die Familie Voss

2 Farbtupfer auf den 
Voss'schen Feldern: blühen-
de Ackerunkräuter

3 Mischkultur aus Gersten  
und Erbsen
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KONTAKT:

Prof. Dr. Bärbel Gerowitt 
Universität Rostock 
Agrar- und Umweltwissenschaftliche Fakultät 
Telefon: 0381 4983160 
baerbel.gerowitt@uni-rostock.de

Merel Hofmeijer (bisher Universität Rostock) 
jetzt: Universität Wageningen 
FSE Group 
Telefon: 0031 628350597 
merel.hofmeijer@wur.nl   

SERVICE:
Alle Erfolgsgeschichten finden  
sich – in den jeweiligen Landes- 
sprachen – unter: 
www.orgprints.org/view/projects/ 
prodiva.html




